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Mit einer erfahrenen Beraterin
zur neuen Finanzordnung
Wenn das Geld nicht ausreicht, leistet Johanna Sommer Hilfe.
Auch wenn ihre Ratschläge oft ziemlich schmerzhaft sind.

m Anfang steht die Verlockung. Die
Aussicht, trotz Ebbe auf dem Konto
Izwei Wochen am Strand liegen zu

können oder sich das neue Auto zwei
Jahre früher als geplant anzuschaffen.
«Warum warten, wenn Sie sich Ihre

Träume sofort erfüllen können?», lockt
die Werbung von Kreditinstituten und
verspricht Geld, «schnell und flexibel».

Johanna Sommer kennt diese Ver-

lockungen. Vor allem aber kennt sie die
Sorgen und Nöte derer, die mit den Folgen
des schnellen Geldes nicht mehr zurecht-
kommen. Und sie weiss, was es bedeutet,

wenn die Traumferien vorbei sind und
statt der schönen Erinnerungen nur die
Angst vor der nächsten Ratenrechnung

bleibt. Oder wenn Freunde, die einst den
schnellen Wagen bestaunten, nun auf die

Rückzahlung ihres Darlehens drängen,
das sie zur Bezahlung der Leasingkosten
gewährten.

Johanna Sommer ist Schuldenbera-
terin. Als Sozialarbeiterin in einem Pro-
jekt mit Drogenabhängigen musste sie
Mitte der achtziger Jahre zum ersten Mal
für ihre verschuldeten Schützlinge nach
Auswegen aus finanzieller Not suchen.

Ein Inserat des Vereins Schuldensanie-
rung Bern brachte sie schliesslich zu ih-
rem heutigen Job. Den verrichtet sie seit
nunmehr 20 Jahren, «unermüdlich und
hartnäckig», wie ihr Chefbescheinigt: «Jo-
hanna Sommer ist eine Schuldenberaterin
der ersten Stunde. Sie hat entscheidend
zum Aufbau unserer Stelle beigetragen.»

Die so Gelobte empfängt ihre Be-
sucher mit einem freundlichen Blick und
einem wannen Händedruck. Und mit
klaren Vorstellungen: Wer ihre Hilfe in
Anspruch nimmt, muss alle Schulden
offen legen, einen Teil des Lohns von der
Schuldenberaterin verwalten lassen, sich
sofort melden, wenn Gläubiger drängen -

und sich an eine strikte Ausgabendisziplin
halten. Für viele ist dies ein schmerzhafter
Prozess: «Nachdem sie sich mit einem
Kredit leisten konnten, was sie wollten,

müssen sie sich nun darauf einstellen, für
eine längere Zeit ein von uns vorgege-

benes, starres Budget einzuhalten. Das

kann ziemlich hart sein, etwa wenn ich
jemandem beibringen muss, dass ein Auto
jetzt einfach nicht mehr drinliegt.»

Am eigenen Budget ausprobiert
Verzweiflung, Tränen, Wut, auch Erleich-

terung: Johanna Sommer erlebt vieles,

wenn sie ihre Kundinnen und Kunden mit
unangenehmen Wahrheiten konfrontiert.
«Die meisten sind froh, dass fürs Erste der
Druck von den Gläubigem nicht mehr da
ist, unter dem sie teils jahrelang gelitten
haben. Viele empfinden mich als streng,
weil ich ihnen zeige, wo sie sich einschrän-
ken müssen. Aber letztlich entscheiden sie
selber, ob sie sich unter diesen Bedingun-
gen helfen lassen wollen oder nicht.»

Was Sparen heisst, hat die Schulden-
beraterin selber durchgespielt: Als das
Ende des Familienautos nahte, begannen
sie und ihr Mann, monatlich 500 Franken
beiseite zu legen. Zwei Jahre hätten sie
durchgehalten, sagt Johanna Sommer,
wohl wissend, dass das Budget der von ihr
Beratenen viel enger ist als ihr eigenes:
«Es war hart, konsequent zu bleiben.»

Vieles bei Johanna Sommers Arbeit
ist Verhandlungssache. Sie spricht mit
Gläubigem, versucht, Zahlungsaufschub
zu erhalten und Kreditgebem aufzuzei-
gen, dass sie besser fahren, wenn sie auf

einen Teil ihrer Forderungen verzichten.

Nicht jede Sanierung gelingt, und
manchmal ist auch Johanna Sommer mit
Fällen konfrontiert, bei denen sie kapitu-
lieren muss. Etwa bei dem geschiedenen

Vater, der so hohe Alimente zu zahlen hat-

te, dass ihm kaum noch etwas zum Leben

blieb. So war für den Mann der einzige
Ausweg, sich weiterzuverschulden. «Sol-

ehe Situationen lassen sich auch nach 20
Jahren nicht einfach wegstecken. Da fühle
ich mich manchmal ohnmächtig.»

Derartige Misserfolge bleiben aber
erfreulicherweise rare Ausnahmen. Innert

dreier Jahre etwa sollten die Finanzen in
einem durchschnittlichen Fall wieder im
Lot sein. «Und die allermeisten Leute, die

eine Sanierung durchgestanden haben,

sehe ich zum Glück nie wieder.» •
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